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zahlreiche Gläubige und Pilger bei ihm zusammenströmten.
Ein Rosenkranz von 1000 Perlen, mehrere an den Wänden
hängende Korane und ein beständig geöffnet vor ihm liegen
der legten Zeugniß ab von feinem religiösen Eifer. Sein
krankes, mit Lumpen umhülltes Bein stemmte er gegen den
Pfahl, welcher das Dach der Hütte trug. Ein großes Tuch
hüllte ihn vollständig ein, und mit einem Zipfel desselben
bedeckte er sorgfältig fein Gesicht, so daß kaum seine Augen
herausguckten. Die elende Behausung des angesehenen
Häuptlings war voll von Fliegen, Kakerlaken und sonstigem
Ungeziefer und stank entsetzlich.

Mit einer Handbewegung verabschiedete Omar Jussuf
alle Begleiter Rdvoil's bis auf Hadschi Ali, der als Dol
metsch dienen sollte. Er versprach, das Gestohlene wieder
zur Stelle zu bringen und die Karawane zu reorgauisiren,
kam aber bald mit seinen wahren Gedanken zum Vorschein,
indem er sagte: „Bezahle deine Gelcitmannschaft für diese

erste Strecke, von Mogduschu bis Gelidi, und dann werden
wir sofort eine andere zusammenbringen; meine Leute sind
alle bereit." Das erweckte Verdacht bei Ravoil, der seinen
Wirth bat, sich vor allem mit der Wiedererlangung des
Geraubten, dessen Werth ein sehr beträchtlicher war, zu
befassen, ehe er von ihm neue Opfer au Geld oder Stoffen
verlangte. Aber Omar bestand ans seiner Forderung und
brachte es dahin, daß ihm der Reisende 200 Maria-The
resia-Thaler zusicherte. Als derselbe in seine Hütte zurück
gekehrt war und mit der Pflege seines erkrankten Dieners
beschäftigt war, trat das Lieblingsweib des Sultans bei
ihm ein, jene große starke Frau, welche ihm am Abend
zuvor begegnet war. Sie wollte dem Fremden zu verstehen
geben, daß sie dieselben als ihre Kinder betrachte, und zu
diesem Zwecke ergriff sie sie beim Kopfe, spuckte sich in die
rechte Hand und rieb es ihnen auf die Stirne; dann hob
sie ihre beiden Brüste in die Höhe, als wollte sie ihnen zu

Zusammenkunft mit Omar Jussuf.

trinken geben. Diese lächerliche Scene wurde aber durch
lautes Geschrei auf der Straße unterbrochen: Müde Jussuf
und die Gobron kamen wie toll gelaufen und riefen, daß die
Wadan von Lafol über den Webi setzten; um sie zu be
friedigen, müsse der Reisende noch drei Ballen Zeug (im
Werthe von über 200 Thalern) opfern, sonst steckten sie
Gelidi an allen vier Ecken au. Von allen Seiten auf das
heftigste bestürmt, mußte sich Ravoil auch dieser neuen Er
pressung fügen. Aber die gelieferten drei Ballen fand
Ravoil zu seiner Ueberraschung am nächsten Morgen in der
Hütte des Sultans, lind so gingen die Forderungen weiter,
vorn Häuptlinge angefangen bis herunter zu dem Fähr
manne, der ihn über den Strom gesetzt hatte. Die Kameel-
treiber, welche nun keine Thiere mehr zu besorgen hatten,
benutzten die Gelegenheit, um mit den erhaltenen Vorschüssen
zu verschwinden; dann empfahl sich Hadschi Othman, Fieber
vorschützend, und ließ eine Zeltdecke nach Mogduschu mit

gehen, und ihm folgte der französisch sprechende Mahdi Nur,
indem er einen Karabiner nebst Zubehör stahl. Kurzum,
eines Tages stand Ntzvoil mit Julian und Hadschi Ali
allein da. Selbst das Umhergehen im Dorfe untersagte
chm Omar Jussuf, bis die durch seine Ankunft unter den
Somali entstandene Aufregung sich gelegt haben würde.
Dabei fuhr er fort, sein doppeltes Spiel zu treiben, indem
er einerseits sich den Anschein gab, als wollte er die Plün
derer zur Rechenschaft ziehen, damit er nicht die Gunst
Salem's und des Gouverneurs in Mogduschu verlöre,
andererseits den Reisenden unter den verschiedensten Vor
wänden nach Kräften ausbeutete und die Sache möglichst
in die Länge zog.

Endlich wurde es Rtzvoil gestattet, seine Hütte zu ver
lassen; aber als er freudig seinen ersten Umgang durch den
Ort antrat, begleiteten ihn wohl au 200 Neugierige, unter
denen sich besonders die Frauen durch ihre Zudringlichkeit


